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Das vorliegende bescheidene Bändchen aus
der Feder von Peter von Moos, Profes-
sor für Mittellateinische Philologie an der
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster
1969–1994, bewältigt ein sehr schwieriges
Thema sehr souverän und anschaulich, nicht
zuletzt, weil weitergehende Gedanken und
Ausführungen klug in den Anmerkungen ab-
gehandelt werden. Für die Gelehrten des Mit-
telalters war es ein grosses Problem, dass sie
sich auf Autoritäten beriefen, bei denen sie
nicht sicher sein konnten, dass sie, trotz al-
ler intellektuellen Verdienste, auch im Him-
mel waren. Dies gilt insbesondere für Aris-
toteles, der für die hoch- und spätmittelal-
terliche Scholastik einfach unentbehrlich war,
den man aber mit dem besten Willen nicht
zu einem Christen machen konnte, weil er
im vierten vorchristlichen Jahrhundert gelebt
hatte. Damit hatte er aber noch Glück, denn
«Denker, Dichter und Heiden der heidnischen
Antike geniessen im ‹humanistischen› Dis-
kurs des Mittelalters eine erstaunliche Hoch-
schätzung. Heiden der eigenen Gegenwart
hingegen finden sich in anderen, meist po-
lemischen Diskursen als ausgegrenzte Fein-
de der christlichen Religion». Die scholasti-
sche Quaestionenliteratur bildete einen eige-
nen Zweig zur Frage heraus, ob «die Völker
des Erdkreises zu allen Zeiten das Heil des
ewigen Seelenheils erlangen konnten» (1). Je
nach positiver oder negativer Antwort wur-
de der Ausschliesslichkeitsanspruch der Kir-
che gemildert oder verschärft. Nach einem
Überblick über die Forschung kommt der Au-
tor auf die Quaestio de salvatione Aristo-
telis zu sprechen, eine Schrift, die lediglich
in einer um 1500 zu datierenden Inkunabel
und in einer davon abgeschriebenen Hand-
schrift überliefert ist. Ihr Autor ist der Welt-
kleriker Lambert de Monte (oder von Hee-
renberg), in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts Professor für Philosophie und Theo-
logie an der Universität Köln und dreimal

Dekan der theologischen Fakultät, der neben
Paris und Löwen wichtigsten päpstlich aner-
kannten Zensur- bzw. Approbationsbehörde
für Rechtgläubigkeit, war. Als solcher verfass-
te er 1487 ein ausschlaggebendes Gutachten
über den «Hexenhammer», dem er «nach ein-
gehender Lektüre Irrtumsfreiheit und Nütz-
lichkeit für die Ausrottung der Hexen [...] at-
testierte» (13), wahrscheinlich weil das Werk
thomistisch ausgerichtet war.

Die Frage nach dem Seelenheil des Aristo-
teles scheint Lambert schon lange be-schäftigt
zu haben; jedenfalls werden ihm oder seiner
Schule zwei weitere anonyme Werke ähnli-
cher Tendenz zugeschrieben, nämlich ein in
leoninischen Metren verfasstes Gedicht De
vita et morte Aristotelis und eine weitere
Quaestio: Utrum Aristoteles fuit haereticus?
Das Werk eines Philosophen konnte nur ak-
zeptiert werden, wenn dieser auch ein gu-
tes Leben geführt hatte, wenn möglich ein
christliches Leben avant la lettre. Für die mo-
derne Aristotelesforschung steht fest, «dass
kaum ein antiker Philosoph den christlichen
Dogmen ferner steht und sich für die Ver-
christlichung weniger eignet als Aristoteles»
(23). Das Mittelalter kam hier, trotz hefti-
ger Kontroversen, zur gegenteiligen Ansicht,
ja, das oben angesprochene Gedicht De vi-
ta et morte Aristotelis gelangt sogar zum
Schluss, dass Aristoteles ein hervorragender
Ketzerbekämpfer und Inquisitor geworden
wäre. . . Die Quaestio de salvatione Aristotelis
kann als «Meisterstück spätscholastischer Ar-
gumentationskunst» gelten, «trotz oder viel-
mehr gerade wegen einer uns oft befremden-
den, extrem ausgeklügelten Beweisführung»
(27). Sie fragt nicht nur nach dem Seelen-
heil des Aristoteles, sondern nach demjeni-
gen aller Heiden, auch derjenigen, die nach
der Ankunft Christi lebten. Das Werk ist wohl
als Reaktion auf eine vom 14. zum 16. Jahr-
hundert zunehmende fideistischbiblizistische
Tendenz vornehmlich franziskanischer Prä-
gung zu verstehen, «die philosophisches Ge-
dankengut innerhalb der Theologie zu diskri-
minieren suchte, und damit in mancher Hin-
sicht die reformatorische Kritik der Neuzeit
vorwegnahm» (34). Entsprechend fand Lam-
berts Quaestio in der frühen Neuzeit mehr
Gefallen bei den Katholiken als bei den Pro-
testanten. Der Humanist Heinrich Glarean,
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der wenige Jahre nach Lamberts Tod (1499)
in Köln studierte und später die Reformation
entschieden ablehnte, übersandte die Inkuna-
bel nach 1511 seinem Freund, dem späteren
Zürcher Reformator Huldrych Zwingli, von
dem wir nicht wissen, wie er darauf reagierte.
Immerhin waren für ihn Sokrates und Sene-
ca ‹viel heiliger› als jemals ‹Franziskaner und
Dominikaner›.

Auf diese Einführung folgt ein subtiler
Kommentar zum Werk selber, das in der
Folge von Philipp Roelli nach allen Regeln
der Kunst herausgegeben wird. Das Buch ist
Prof. Ruedi Imbach gewidmet, der Lamberts
Schrift entdeckt hat und der ein Spezialist für
Aporien wie die vorliegende ist.
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